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I eis Heitel
Von Martin Gerber

©s 3abr obni ©orge, es 3abr obni ßeib, © ©afebt, too föt banfe, u bs Schöne o gfeb,
Sas mar mieme Ehifig, roo niemer oerfteü! Sie 58lueme, roo blüeje am 2Bäg, too mer göb.

11 b'Eofe im ©arte mei Sorne o bn, Sas 3abr ifeb oergange, mir fcbicfe=n=is brp,
Süfcb bat's ja febo lang nume Stile no bra! U fo'n ihm nib toube, es iftb jiß oerbp.

©bip Sröibe u figbe, chip Sriebe it Strpt, ©s neu's fteit bi'r Xüre, u fragt: „toei mer gab?"
©bin finge u cblage, 's braucht alles fn 3pt- Elir tböi n'is nib toebre, u fäge bait: „ja"! —

©bip boffe u fueebe, 's treit jebe fp ßafebt, * Srum pacte mer säme, u gange i b'Stbueb,
11 jebe ttf Sterbe iftb nume=n*e ©aftbt. ©m Eeue ga cblage u finge bersue!

Von Ulrich Amstutz

©s mar Siloefter. Unb braußen ein Schneetreiben, ritbtiges
Eeujabrsmetter. Eber am heiligen Ebenb unb Siloefter ift tein
Ifers fo alt unb oerftoett, baß es niebt frommes Sebnen märmenb
burebflutete, ©rinnerangen an einmal erlebtes ©lütt fteigen auf.
Sie ©ebanBen fahren beim to ärts ins Kütberlanb, unb toenn bie
Kersen am 5Baume leuchten, toiftbt ber ärgfte Schmemmebraber
oerftoblen bie 3<lafe, toeil bie brennenben Stugen leicht Xröpf»
lein auspreffen, bie lints unb retbts berunterfugetn. Sebnfucbt
unb ßiebesoerlangen brechen bureb alle Kruften binburtb, unb
man möchte allen SJienfcben beibe fjänbe hinhalten unb rufen:
„SSruber, — mir finb uns both gut "

Elan muß fefber tointers auf ausgefreffenen Sohlen unb
mit beut emigen Umgang im Etagen auf ber 23als getoefen
fein, um su toiffen, baß bie XBeibnacbts* unb Siloefterseit in ber
Verberge eine eigene Sache ift. 3<b habe es erlebt, baß ber
ärgfte Slnffcbneiber, beffen f)er3 fonft eine Scbabernacttifte ohne
Skifpiel ift, ftille tourbe, menu bie Wersen langfam oerglommen
unb bie marme, buftenbe Sämmerung aus ben SB infein frocb.
©s tourbe ftill im fftaum.

Sie Stimmung eines foltben Ebertbs umfebloß uns auch
einmal auf ber Verberge in © einem finfteren fioeb, in
einer finfteren ©äffe.

Sa enbticb räufperte fieb ber Eteterjafob unb räfelte fieb
als erfter aus Söerfuntenbeit empor. Eteinte bann: 3eber folle
ettoas er3äbfen aus feinem ßeben, er fange an:

3<b bin ßanbpitger aus bem Dberaargau, toie mein 3Ban=
berbueb ausroeift. Sort finb noch braoe Seute babeim, müßt
ihr toiffen. SBenn einer oon euch einmal bortberam pennen gebt,
toie man fagt, fo Eann er febiebten, baß er su Kleibern Eommt
unb nachher acht Xage lang feinen Koblbampf febieben muß.
3tem, in meinem Sorfe brachte man am Xage cor Steujabr
auch bem ißfarrer, bem fjerrn, toie mir fagen, oon ben
Eteßgeten, bannit er ben fjerrgott ums ©ottesmillen bitte, ein
paar fiumpereien bes fiebens aus bem Scbutbbücbtein su ftrei*
eben unb blanfe Seite 3U beginnen.

Stun toaren SSurgers auf ber Scbau3 moblbabenbe Seute
unb ihr fleiner SBänsli gar ein Strubigel, ber beffer auf einem
Stierfalb in bie Söeibe ritt, als bie Sprüchlein ber Schule im
Kopfe behielt. 3tem, bas finb Sachen. — Siefes ßausbüblein
follte alfo bem Pfarrer im Sorf einen Schütten bringen, meil
Eurgers Eiebbanbel mit Schlichen unb Schiiten gar gut gebieb,
fo baß fieb bie Eapoleons im breiten Etäß am Smßenbe bes
iBettes häuften.

Sie Etutter nahm fomit bas SBünsli am fRocffräglein, ftrieb
ihm bie bolsftößligen fjaare ettoas glatt, fagte ihm ein munber*
bübfebes Säßlein ins ©efiebt unb gab ihm fcbließlicb einen lie*
benben Klaps auf bie rote Eacfe, beoor fie ihn entließ.

Sarauf feboß ber 58ub baoon, ben SSerg hinunter unb hüpfte
abmecbfelnb pfeifenb unb fingenb, ober bampfenb in ben febneeig*
roeißen unb fonnigen Xag hinein, bem Kircbborf su. Untermegs
hatte er taufenberlei Staufen im Kopf, ©r mußte mit Schnee*
ballen nach einem Saunpfabt sielen unb bartgefrorene 23äffer*
tümpel einfcblagen; er mußte mit Etuttenbannes 3oggi Streit
anfangen unb märe babei balb um ben Schürfen gefommen,
meil fieb SQtuttens großer Dleufunbtänber bafür intereffierte.
Schließlich baebte er roeiterbüpfenb baran, mie er bann Siloefter
nicht oerfcblafen roollte, bamit er ben Samicblaus am 58art er*
mifebe; er baebte unb feblug 58rücflein nach allen Seiten im
Kreis herum, nur an bas Sprüchlein feiner ÜDtutter, mit bem er
ben Sdfinfen bem fjerrn fßfarrer abgeben follte, an bas buchte

er mit feinem Sebensatem mehr. Stur gan3 3Uleßt erinnerte er
fieb noch, baß er fieb boch auf ettoas gefreut botte, bas mit bem
Scbinfen sufammenbing. Oha, ja richtig: er hatte fieb ausgebucht:
menn ber Warrer fein Krummtupfer fei, fo mürbe er ihm min*
beftens einen Sranfen Xrinfgelb geben. Safür mollte er fieb uuf
bem ^eimmeg SJlatssucfer faufen, baß ber SSRuttenjoggi »or
31eib grün anlief.

58alb'ftanb er oor bem fjSfarrbof, unb ba bie Xüre unoer*
fibloffen mar, polterte er mit feinen genagelten fjolsfcbuben in
ben f) ausgang unb in bie erfte befte Xüre hinein. Wößlicb
ftanb er oor bem Pfarrer, ber in feiner Stubierftube lefenb,
nun mißbiüigenb ob bem Särm, oerbußt auffebaute. ©ine Se*
funbe blieften fieb bie beiben ungleichen SKenfcbenfinber mortlos
an, bann möögte 58än3li in bie Stube: „©rüeßecb, ßerr Pfarrer

ba beige=br bie fjamme! m artete mieber einen Eugen*
blief unb biesmal mit leicht gierig anbäcbtigen Eugen, meil er

fühlte, er habe feine EedEmung ohne ben Sßirt gemacht, unb
meil ber füße 5Dlal3ftengeI langfam mie ein feböner Xraum ser*
floß. ©leieb machte er fein Kebrumtürtein unb ftolperte. surüif.

Sa aber ermifebte ihn ber Pfarrer noch am Kittelcben unb
fagte: „fjebe, bu milber fjeufcbreif, bu! — ©s mirb mobl nicht fo

brennen; marte boch noch ." Sugleicb bliefte er moblgefällig
auf bas febmaßige Eeujabrsgefcbenf unb hotte auch feine
Sreube an bem frausföpfigen, rotbaefigen Etenfcbtein.

3nbem er Eänsli su fieb rief, hielt er ihn am Knopfe feines
Eöcfleins feft unb fpracb mit Scbmunsetn in ben Etunbminfeln
eine fleine Ißrebigt auf ihn herab: „Sage beinen ©Item, ber

Pfarrer ließe auch recht febön banfen.— Sunt beigifcb auch bu,
58ürfcblein, baß bu ben meiten 23eg für mich gemacht baft. Eber
bamit bu oon bem ©ang auch für fpäter etmas profitiert, mill
ich bir jeßt seigen, mie man etmas manierlicher su fremben
Seuten gebt, ©s ift gar nicht megen mir, aber bu mußt etmas
lernen, oerftebft mich! — Etfo, fiße jeßt an ben Xifcb, — fo, —;
unb ftelle bir oor, bu märeft ber Warrer unb ich mill ber 58änsü
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IZ72 VIL LLKdlLK VV0OIIL M. 5z

I à X« »«
Von ZVlnrtin tZsrlzsr

Es Jahr ohni Sorge, es Jahr ohm Leid, E Gascht, wo söt danke, u ds Schöne o gseh,
Das wär wie-ne Musig, wo niemer versteit! Die Blueme, wo blüeje am Wäg, wo mer göh.

U d'Rose im Garte wei Dorne o ha. Das Jahr isch vergange, mir schicke-n-is dry,
Süsch hät's ja scho lang nume Stile no dra! U sy'n ihm nid toube, es isch jitz verby.

Chly Fröide u Lyde, chly Friede u Stryt, Es neu's steit bi'r Türe, u fragt: „wei mer gah?"
Chly singe u chlage, 's braucht alles sy Zyt. Mir chöi n'is nid wehre, u säge halt: „ja"! —

Chly hoffe u sueche, 's treit jede sy Lascht, 5 Drum packe mer zäme, u gange i d'Schueh,
U jede uf Aerde isch nume-n-e Gascht, Em Neue ga chlage u singe derzue!

Von IllricU ^.rnstut^

Es war Silvester. Und draußen ein Schneetreiben, richtiges
Neujahrswetter. Aber am heiligen Abend und Silvester ist kein
Herz so alt und verstockt, daß es nicht frommes Sehnen wärmend
durchflutete, Erinnerungen an einmal erlebtes Glück steigen auf.
Die Gedanken fahren heimwärts ins Kinderland, und wenn die
Kerzen am Baume leuchten, wischt der ärgste Schwemmebruder
verstohlen die Nase, weil die brennenden Augen leicht Tröpf-
lein auspressen, die links und rechts herunterkugeln. Sehnsucht
und Liebesverlangen brechen durch alle Krusten hindurch, und
man Möchte allen Menschen beide Hände hinhalten und rufen:
„Bruder, — wir sind uns doch gut ,"

Man muß selber winters auf ausgefressenen Sohlen und
mit dem ewigen Umgang im Magen auf der Walz gewesen
sein, um zu wissen, daß die Weihnachts- und Silvesterzeit in der
Herberge eine eigene Sache ist. Ich habe es erlebt, daß der
ärgste Aufschneider, dessen Herz sonst eine Schabernackkiste ohne
Beispiel ist, stille wurde, wenn die Kerzen langsam verglommen
und die warme, duftende Dämmerung aus den Winkeln kroch.
Es wurde still im Raum.

Die Stimmung eines solchen Abends umschloß uns auch
einmal auf der Herberge in G einem finsteren Loch, in
einer finsteren Gasse,

Da endlich räusperte sich der Meterjakob und räkelte sich
als erster aus Versunkenheit empor. Meinte dann: Jeder solle
etwas erzählen aus seinem Leben, er fange an:

Ich bin Landpilger aus dem Oberaargau, wie mein Wan-
derbuch ausweist. Dort sind noch brave Leute daheim, müßt
ihr wissen. Wenn einer von euch einmal dortherum pennen geht,
wie man sagt, so kann er schichten, daß er zu Kleidern kommt
und nachher acht Tage lang keinen Kohldampf schieben muß.
Item, in meinem Dorfe brachte man am Tage vor Neujahr
auch dem Pfarrer, dem Herrn, wie wir sagen, von den
Metzgeten, damit er den Herrgott ums Gotteswillen bitte, ein
paar Lumpereien des Lebens aus dem Schuldbüchlein zu strei-
chen und blanke Seite zu beginnen.

Nun waren Burgers auf der Schanz wohlhabende Leute
und ihr kleiner Bänzli gar ein Strubigel, der besser auf einem
Stierkalb in die Weide ritt, als die Sprüchlein der Schule im
Kopfe behielt. Item, das sind Sachen. — Dieses Lausbüblein
sollte also dem Pfarrer im Dorf einen Schinken bringen, weil
Burgers Viehhandel mit Schlichen und Schicken gar gut gedieh,
so daß sich die Napoleons im breiten Mäß am Fußende des
Bettes häuften.

Die Mutter nahm somit das Bänzli am Rockkräglein, strich
ihm die bolzstötzligen Haare etwas glatt, sagte ihm ein wunder-
hübsches Sätzlein ins Gesicht und gab ihm schließlich einen lie-
benden Klaps auf die rote Backe, bevor sie ihn entließ.

Darauf schoß der Bub davon, den Berg hinunter und hüpfte
abwechselnd pfeifend und singend, oder dampfend in den schneeig-
weißen und sonnigen Tag hinein, dem Kirchdorf zu. Unterwegs
hatte er tausenderlei Flausen im Kopf. Er mußte mit Schnee-
ballen nach einem Zaunpfahl zielen und hartgefrorene Wasser-
tümpel einschlagen: er mußte mit Muttenhannes Ioggi Streit
anfangen und wäre dabei bald um den Schinken gekommen,
weil sich Muttens großer Neufundländer dafür interessierte.
Schließlich dachte er weiterhüpfend daran, wie er dann Silvester
nicht verschlafen wollte, damit er den Samichlaus am Bart er-
wische: er dachte und schlug Brücklein nach allen Seiten im
Kreis herum, nur an das Sprüchlein seiner Mutter, mit dem er
den Schinken dem Herrn Pfarrer abgeben sollte, an das dachte

er mit keinem Lebensatem mehr. Nur ganz zuletzt erinnerte er
sich noch, daß er sich doch auf etwas gefreut hatte, das mit dem
Schinken zusammenhing. Ohn, ja richtig: er hatte sich ausgedacht:
wenn der Pfarrer kein Krummtupfer sei, so würde er ihm min-
bestens einen Franken Trinkgeld geben. Dafür wollte er sich auf
dem Heimweg Malzzucker kaufen, daß der Muttenjoggi vor
Neid grün anlief.

Bald stand er vor dem Pfarrhof, und da die Türe unver-
schloffen war, polterte er mit seinen genagelten Holzschuhen in
den Hausgang und in die erste beste Türe hinein. Plötzlich
stand er vor dem Pfarrer, der in seiner Studierstube lesend,

nun mißbilligend ob dem Lärm, verdutzt aufschaute. Eine Se-
künde blickten sich die beiden ungleichen Menschenkinder wortlos
an, dann möögte Bänzli in die Stube: „Grüeßech, Herr Pfarrer

da heige-dr die Hammel wartete wieder einen Augen-
blick und diesmal mit leicht gierig andächtigen Augen, weil er

fühlte, er habe seine Rechnung ohne den Wirt gemacht, und
weil der süße Malzstengel langsam wie ein schöner Traum zer-
floß. Gleich machte er sein Kehrumtürlein und stolperte, zurück.

Da aber erwischte ihn der Pfarrer noch am Kittelchen und
sagte: „Hehe, du wilder Heuschreck, du! — Es wird wohl nicht so

brennen; warte doch noch ." Zugleich blickte er wohlgefällig
auf das schmatzige Neujahrsgeschenk und hatte auch seine

Freude an dem krausköpfigen, rotbackigen Menschlein.
Indem er Bänzli zu sich rief, hielt er ihn am Knopfe seines

Röckleins fest und sprach mit Schmunzeln in den Mundwinkeln
eine kleine Predigt auf ihn herab: „Sage deinen Eltern, der

Pfarrer ließe auch recht schön danken.— Dank belgisch auch du,
Bürschlein, daß du den weiten Weg für mich gemacht hast. Aber
damit du von dem Gang auch für später etwas profitierst, will
ich dir jetzt zeigen, wie man etwas manierlicher zu fremden
Leuten geht. Es ist gar nicht wegen mir, aber du mußt etwas
lernen, verstehst mich! — Also, sitze jetzt an den Tisch, — so,

und stelle dir vor, du wärest der Pfarrer und ich will der Bänzli
Burger sein ."
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